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Einleitung

Es mag vor allem an der unübersichtlichen Quellenlage liegen , daß eine

Gesamtdarstellung des frühen Pietismus in Schleswig - Holstein bisher nicht

geschrieben wurde . Zwar wurden in einigen Aufsätzen Einzelaspekte des

Pietismus untersucht und auch örtlich begrenzte Darstellungen des Pietis¬

mus veröffentlicht , aber ein Gesamtbild des frühen schleswig - holsteini¬

schen Pietismus läßt sich daraus nicht gewinnen . Noch 1962 meinte

Hejselbjerg Paulsen , daß sich die Geschichte der pietistischen Bewegung

im Herzogtum Schleswig rein quellenmäßig schwer schreiben lasse . Die

Bewegung hätte weder archivalische noch gedruckte Quellen von großem

historischen Wert hinterlassen . Deshalb könne die pietistische Erwek -

kungsbewegung und ihre Ausbreitung von den recht wenigen und ver¬

streuten und oft späten Quellen , die zur Verfügung stünden , kaum

erschöpfend geschildert werden . Nur über die Verhältnisse in einigen der

von der Erweckung berührten Gemeinden könnte etwas mehr als reine

Allgemeinheiten gesagt werden 1 . Wie sich bei meinen Nachforschungen

zeigte , ist die Quellenlage zum frühen Pietismus in Schleswig - Holstein

jedoch besser als die Aussage von Hejselbjerg Paulsen vermuten läßt . Zwar

hegt am meisten Material über die pietistische Bewegung jener Orte vor , in

denen es zu Auseinandersetzungen zwischen dem neuaufkommenden Pie¬

tismus und der lutherischen Orthodoxie kam , weil die Streitigkeiten oft zu

Untersuchungen durch die Vorgesetzten Behörden führten und somit

vieles aktenkundig wurde . Aber auch aus dem übrigen ermittelten Quel¬

lenmaterial , worunter die Briefe der Pietisten einen herausragenden Stel¬

lenwert haben , lassen sich zahlreiche Erkenntnisse über den frühen Pietis¬

mus gewinnen . Auch sagen die schon bekannten Quellen einiges mehr aus ,

als in den vorwiegend kontroverstheologisch orientierten Abhandlungen

bisher dargelegt wurde . Gewiß , gern hätten wir mehr und vor allem

genauere Daten über die Pietisten in einzelnen Gemeinden und über deren

persönliche Verhältnisse gehabt , auch über die Mentalität einzelner Pieti¬

sten muß vieles mangels aussagefähiger Quellen im dunkeln bleiben .

Dennoch war die Quellenlage doch so gut , daß Grundzüge des frühen

Pietismus in Schleswig - Holstein durchaus dargestellt werden konnten . Auf

die Darstellung der theologischen Kontroversen zwischen der lutherischen

Orthodoxie und dem frühen Pietismus in Schleswig - Holstein wurde in der

vorliegenden Arbeit weitgehend verzichtet . Hauptgegenstand der Unter¬

suchung ist die Entstehung , Entfaltung und besondere regionale Entwick¬

lung der pietistischen Bewegung in den Herzogtümern . Dabei soll am

Beispiel Schleswig - Holsteins auch ein Beitrag zur Frühgeschichte des

allgemeinen deutschen Pietismus geleistet werden .

1 Hans Hejselbjerg Paulsen , Sonderjysk Psalmesang 1717 - 1740 , S . 188
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Schleswig - Holstein war zur Zeit des frühen Pietismus ein recht unein¬

heitliches politisches Gebilde . Das Herzogtum Schleswig war dänisches

Lehen , das Herzogtum Holstein gehörte staatsrechtlich zum Deutschen

Reich . Darüber hinaus hatten die Landesteilungen von 1544 , 1564 und 1582

zu einer Zergliederung Schleswig - Holsteins geführt . Den Hauptteil teilten

sich der dänische König und der gottorfische Herzog , die auch beide die

wichtigsten Träger des politischen Geschehens in den Herzogtümern

waren . Zum königlichen Anteil der Herzogtümer gehörten die Ämter

Hadersleben , Flensburg , Rendsburg , Segeberg , Steinburg , die Landschaft

Süderdithmarschen sowie das Törninglehn . Das Herzogtum Sonderburg

hatte der dänische König nach dem Konkurs von 1665 eingezogen . Unter

der Herrschaft des gottorfischen Herzogs standen die Ämter Apenrade ,

Tondern , Lügumkloster , Husum , Schwabstedt , Gottorf , Hütten , Trems -

büttel und Steinhorst sowie die Landschaften Nordstrand , Eiderstedt ,

Norderdithmarschen und Fehmarn . 1713 besetzte der dänische König

jedoch den gottorfischen Anteil des Herzogtums Schleswig , den er 1721

dann ganz der dänischen Krone unterstellte , so daß der gottorfische

Herzerzog nur noch seine holsteinischen Gebiete besaß . Die Gebiete des

königlichen und des herzoglichen Anteiles bildeten für sich jeweils kein

territoriales Ganzes , sondern lagen so verstreut , daß einem königlichen

Gebietsteil jeweils ein herzoglicher folgte , die Aufteilung des Landes

zwischen König und Herzog also einer Art ungleichmäßigen Zebrastrei¬

fens glich . Neben den herzoglichen und den königlichen Anteilen der

Herzogtümer gab es einen gemeinsam regierten Anteil ; das waren die

Gebiete der adligen Klöster und der Ritterschaft . Jährlich zu Michaelis

wechselten sich der dänische König und der gottorfische Herzog in der

Führung der gemeinschaftlichen Regierung ab . Außerdem existierten noch

die Gebiete der „ abgeteilten Herrschaften“ : die Herzogtümer Norburg ,

Aerö , Glücksburg und Plön sowie die Ämter Ahrensbök und Reinfeld . Die

„ abgeteilten Herren“ waren an der gemeinschaftlichen Regierung nicht

beteiligt , übten aber in ihren Gebieten landesherrliche Rechte aus . Noch

bunter wurde die Karte Schleswig - Holsteins durch weitere eigenständige

Territorien : das säkularisierte Bistum Lübeck , die Herrschaft Pinneberg ,

die seit 1640 der dänischen Krone unterstand , und die seit 1650 bestehende

Reichsgrafschaft Rantzau . Im Herzogtum Schleswig lagen auch noch

einige dänische Enklaven , die Lohharde und Mögeltondern sowie die Insel

Amrum und jeweils ein Teil der Inseln Röm , Sylt und Föhr .

Die äußere Struktur der Kirche in Schleswig - Holstein entsprach der

politischen Struktur des Landes . Die Leitung der Kirchenbehörde im

königlichen und herzoglichen Gebiet lag jeweils in den Händen des könig¬

lichen und des herzoglichen Generalsuperintendenten , die beide auch , dem

Wechsel in der gemeinschaftlichen Regierung entsprechend , abwechselnd

die Visitation in den Adelskirchen durchführten . Ein eigenes Kirchenregi¬

ment übten die „ abgeteilten Herren“ aus sowie das Bistum Lübeck und die



Reichsgrafschaft Rantzau . Das königliche Generalsuperintendentamt

wurde vielejahre lang von entschiedenen Gegnern des Pietismus verwaltet ;

1684 —1709 von Josua Schwartz , 1709 - 1721 von Theodor Dassow und

1721 - 1724 von Thomas Clausen . Die herzoglichen Generalsuperintenden¬

ten begegneten dagegen dem Pietismus mit Sympathie , zuerst Caspar

Hermann Sandhagen ( 1689 - 1697 ) und dann Hinrich Muhlius , der bis zum

Jahre 1733 im Amt blieb ; seit 1713 bestand sein Amtsbereich allerdings nur

noch aus dem kleinen gottorfischen Anteil des Herzogtums Holstein . Auch

im Fürstbistum Lübeck war die Kirchenleitung zeitweilig in der Hand von

Pietisten . Der bekannte radikale Pietist Johann Wilhelm Petersen war von

1678 - 1688 Superintendent dieses Landes ; von 1713 - 1726 wurde dieses Amt

von dem halleschen Pietisten David Ebersbach ausgeübt .

Die vorliegende Arbeit untersucht den schleswig - holsteinischen Pietis¬

mus von seinen Anfängen bis zum Ende des dritten Jahrzehnts des 18 . Jahr¬

hunderts . Es mag zunächst erstaunen , daß der schleswig - holsteinische

Pietismus in dieser Phase noch als „ früher Pietismus“ bezeichnet werden

kann . Im Gegensatz zur Entwicklung in anderen deutschen Territorien

verbreitete sich der Pietismus in den Herzogtümern jedoch nur sehr

zögernd , so daß er erst in den zwanziger Jahren des 18 . Jahrhunderts an

Kraft gewann . Die Blütezeit des dänischen und schleswig - holsteinischen

Pietismus begann dann mit dem Regierungsantritt des pietistischen Königs

Christian VI . im Jahre 1730 , zu einer Zeit also , als der Pietismus in anderen

Ländern schon auf dem Rückzug war und vielerorts schon die Aufklärung

an Einfluß gewann .
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